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Alles weißer Marmor, ganz aus kaltem Stein: 
Erde, Gras und Bäume, Wälder in der Ferne. 
Tot der weiße Himmel, leer und ohne Sonne, 
Und die Zeit blieb auch versteinert stehen. 
 
Ausgestreckt und starr, die Hände ausgebreitet, 
Wie auf einem Kreuze lieg' ich auf dem Stein - 
's beugt sich über mich ein buckeliger Zwerg, 
Fletscht beim Grinsen große pferdehafte Zähne. 
Ständig starrt er mit den bitter glupschen Augen, 
 
Grapscht herum mit kalten, langen Spinnenfingern, 
Beugt sich nieder, raunt ins Ohr mir ein Geheimnis: 
Gleich wird's leichter werden, gleich wird's leichter werden. 
Nimmt die Axt aus Marmor, hackt mir eine Hand ab: 
Es tut mir nicht weh, und es fließt kein Blut - 
Stumm und ohne Staunen bliche ich den Zwerg an. 
Wieder nimmt die Axt er, hackt in einem fort, 
Hackt und hackt und hackt mir einzeln jedes Glied ab, 
Hackt und hackt und hackt Stück für Stück von mir. 
 
Bis zum Hals und Nacken, bis ganz an den Kopf. 
Es tut mir nicht weh, ich höre keinen Schlag - 
Stumm und ohne Schrecken blicke ich den Zwerg an. 
Sieh! Jetzt legt der Zwerg schon die Axt beiseite, 
Streckt zwei Finger aus, packt mich an dem Schopf, 
Stellt mich auf den Boden, stellt mich auf den Hals, 
Setzt sich selbst zu Boden, würdig wie ein Türke, 
glotzt mich an mit weit-weit aufgeriss'nen Augen, 
Sagt zu mir gelangweilt: Tanz jetzt, Kopfmensch, tanz! 
Auf dem Marmor tanz' ich mit dem bloßen Kopf, 
Wie ein Fröschlein hüpf' ich: Hopp - hopp - hopp. 
Schwerfällig und plump, rhythmisch abgehackt 
Spring' ich, mache halt - und beginn erneut. 
Und es freut der Zwerg sich, klatscht und zählt im Takt: 
Eins - zwei - drei! Eins - zwei - drei! 
 
(Übersetzung von Armin Eidherr) 


